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«Meinst du, wir schaffen das?», raunte
eine der organisierenden Geologinnen
dem Kollegen leise zu. Tatsächlich wur-
den die Verantwortlichen der Führung
durch die Verenaschlucht von den vie-
len Interessierten überrascht. «So viele
Besucher haben wir nicht im Traum er-
wartet», wird Silvan Thüring, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des Naturmu-
seums, nach dem Anlass zugeben. Man
teilte die Besucher kurzerhand in zwei
Gruppen auf, dann ging die spannende
Wanderung los. Esther Haudenschild
führte zurück ganz an den Anfang der
Geschichte des Juras. Damals war das
Mittelland von einem Meer bedeckt.
Die vor rund 570 Millionen Jahren hier
lebenden Muscheltiere, die heutigen
Fossilien, begannen sich in den Sedi-
mentationsschichten abzulagern. Das
Hauptgestein war damals Kalk. Durch
den Druck der afrikanischen gegen die
eurasische Kontinentalplatte wurden
Gesteinsschichten aufgetürmt, woraus
die Alpen und der Jura entstanden. «Der
Vorgänger des Verenabachs schaffte es
damals, sich durch das Gestein zu ero-
dieren, woraus der Anfang der heutigen
Verenaschlucht entstand», erklärte die
Geologin. Dass Kalk in kaltem Wasser
besonders gut lösbar ist, erleichterte die
Arbeit des Baches. Während der Eiszeit
verbreiteten die Gletscher den unteren
Teil der Verenaschlucht zusätzlich.

Beim Weiterspazieren fällt ein gros-
ser Findling auf, der einen Namen ein-
graviert hat: Amanz Gressly. Martin
Bremer vom Amt für Umwelt stellte
den Solothurner Geologen vor, der von
1814 bis 1865 lebte. Das ganze Leben

widmete er der Geologie. Sein Ver-
dienst sei es unter anderem, dass so ei-
ne Führung überhaupt stattfinden kön-
ne, erklärte Hauenstein. So habe Gress-
ly viele Begriffe geprägt, die es heute er-
leichtern, über geologische Themen zu
sprechen und sie einem breiten Publi-
kum zugänglich zu machen.

Es gibt auch eine «Verenaschicht»
Piet Ouwehand (Wanner AG), warte-

te am nächsten Posten und schulte die
Augen der Besucher für die verschiede-
nen vorhandenen Gesteinsschichten in
der Verenaschlucht. So kann man bei-
spielsweise an den Felswänden ober-
halb der Kapelle St. Martin mehrere Ge-
steinsschichtungen beobachten, die
durch verschiedene Sedimentationsab-
lagerungen entstanden sind. Diese
Schichten werden genau auf ihre jewei-
ligen Inhalte untersucht und erhalten
einen eigenen Namen. Da freut es die
Solothurner, dass es auch eine «Verena-
schicht» gibt. Dass diese Schichtungen
sich auf kleinstem Raum unterschei-
den, wird klar, wenn man bei der Mar-
tinskapelle vorbeigeht und nach rechts
abbiegt. Beim Blick auf die Wand fällt

auf: Hier liegt eine völlig andere Schich-
tung vor. Schuld daran, so Ouwehand,
sind Brüche in den Gesteinsschichten,
die beispielsweise durch Erdbeben ent-
stehen können. Dies ist auch der Grund
dafür, warum man vor der Kapelle auf
145 Millionen Jahre alten Steinen steht,
während das Material weiter oben nur
noch 20 000-jährig ist.

Eine weitere Besonderheit der Ver-
enaschlucht sind die Granitblöcke, die
teilweise gar nicht so recht in die Land-
schaft passen wollen. Dabei handelt es
sich um Findlinge, die von den Alpen-
gletschern bis ins Mittelland transpor-
tiert worden sind. «Das Eis funktionier-
te wie ein Förderband, welches das Tal
hinabfloss», verbildlichte Kaspar Arn
von der SolGeoAG den Vorgang. Bei der
Gletscherschmelze blieben diese liegen
und stehen heute unter Naturschutz.
Zuletzt folgte Silvan Thürigs Präsentati-
on von in der Region gefundenen Fossi-
lien wie Schildkrötenpanzern und Kro-
kodilzähnen. Auch gabs für die Teilneh-
mer eine kurze Einführung über die So-
lothurner Gesteinsarten aus dem Blick-
winkel eines Bildhauers vom Künstler
Til Frenzel im Steinbruch St. Niklaus.

Wenn der Bach eine Schlucht fräst
Einsiedelei Auf Samstag luden
Solothurner Geologen und Geo-
loginnen zu einer Zeitreise
durch die Verenaschlucht. Der
Besucheransturm übertraf ihre
kühnsten Erwartungen.

VON REBEKKA BALZARINI (TEXT UND FOTO)

Viele Interessierte hatten sich zum Rundgang eingefunden.

Die Zeit der Romantik, die im 19. Jahr-
hundert die Klassik in Literatur, Male-
rei und Musik ablöste und weiterent-
wickelte, ist eine Phase warmer Ge-
mütstiefe. Das einfache, überlieferte
Volkslied oder Gedichte voller Innig-
keit werden mit Mitteln der Satzkunst
in berührende Kunstlieder gewandelt.
Dabei vermittelt die Begleitung der
Singstimmen – zumeist am Klavier –
die feinsten Regungen der Gefühls-
welt, um das zum Klingen zu bringen,
was zwischen den Zeilen steht. In der
nicht nur hierzulande bekannten Sop-
ranistin Barbara Locher, die mit strah-
lender Stimme höchste Höhen er-
reicht, und mit Tenor Michael Feyfar,
der mit seiner klaren Stimme in geist-
licher und weltlicher Musik zu Hause
ist, waren die solistischen Parts dieses
Konzerts emotional und lyrisch wir-
kenden Künstlern anvertraut. Beide
Solisten glänzten in plastischer Er-
zählweise. Der Chor gestaltete als
biegsames, durch Dirigent Stefan
Schmid akkurat eingestelltes Ensem-
ble, das technisch und stimmlich sehr
gefiel. In der ungarischen Pianistin
Zsuzsanna Eöry gab eine Könnerin ih-
res Fachs der Begleitstimme Substanz.
Mal deklamierend, mal zart umspie-
lend schuf sie feinnervig ausdrucks-
tiefe Klangbilder, in die alle Singstim-
men eingebettet waren.

Im Zaubergarten der Romantik
Bei den «6 Zigeunerliedern», die Jo-

hannes Brahms komponierte, gefiel

die melodische Rundung und harmo-
nische Fülle. Als Komponist folgte er
mit diesem Thema einer damalig mo-
dischen Strömung, Musik aus Ungarn
– hier in einer Übersetzung von Hugo
Conrat – mit wechselndem Einsatz
von Solisten und Chor in Szene zu set-
zen. Wie anders klang doch der
nächste Programmblock «Mädchenlie-
der» Opus 61 von Hans Huber nach
Worten von Paul Heyse. Der aus dem
Kanton Solothurn stammende spätere
Kompositionslehrer und Direktor des
Konservatoriums Basel schrieb in flu-
tender Bewegtheit bereits eine Musik-
sprache, die den Übergang in neue
Musik ahnen lässt. Danach folgten
dreistrophige Brahms-Lieder wie «Er-
laube mir, feins Mädchen …», die ger-

ne von Gesangvereinen gesungen
werden. Mit dem temperamentvollen
«Entflieh mit mir» berührte Felix
Mendelssohn nach einem Text von
Heinrich Heine als Chor a cappella.

Streng nach dem Fugenprinzip
Nochmals Brahms mit «5 Liedern»

nach Texten von Groth, Uhland, dem
böhmischen Volksmund und Lemcke.
Und in fast klassischer Architektonik
wieder «Zigeunerlieder» (Opus 112),
aufgelockert durch ein Tenor-Solo.
Von Hans Huber stammten die sehn-
suchtsvollen «Duette» nach bekannter
Eduard-Mörike-Dichtung, gesungen
von Locher und Feyfar mit dem streng
nach Fugenprinzip gestalteten Chor-
Lied «Die Nacht» (Huber/Uhland) zum
Schluss. Mit dem fünfteilig gebotenen
Brahms-Opus 113 «Zigeunerlieder»
und zwei Zugaben verabschiedeten
sich alle Auftretenden vom entzückt
applaudierenden Publikum. Dasselbe
Konzert fand auch in Grenchen statt.

Konzert Der 40-köpfige Chor
Les Marmottes hat sich intensiv
mit dem Kunstlied der Hochro-
mantik beschäftigt. Das Pro-
gramm «Nach Dir, mein Lieb,
das Herze brennt» liess die fei-
nen Weiterentwicklungen die-
ser Kunstepoche erleben.

VON GUNDI KLEMM

Hochromantik pur

Beide Solisten
glänzten in plastischer
Erzählweise.

Neue Bahnhöfe sind selten. In der Solo-
thurner Weststadt steht jetzt trotzdem
ein fertiggestellter Rohbau, auch wenn
die Station bei der Allmendpost im
SBB-Jargon nur eine Haltestelle ist.
Gestern hat Stadtpräsident Kurt Fluri
das bisher «Brühl» genannte Projekt
auf den Namen «Solothurn Allmend»
getauft. Am 15. Dezember geht die Sta-
tion in Betrieb.

Nach der Westumfahrung ist dies
die zweite Verkehrsanbindung für das
künftige Stadtentwicklungsgebiet, mit
dem Solothurn dereinst auf 18 000 Ein-
wohner wachsen könnte. Und ist der
Verkehr erst da, kann auch die weitere

Entwicklung beginnen. Während die
Wasserstadt, Solothurns Aarevenedig,
noch ein Zukunftstraum ist, hat der
Regierungsrat Anfang Mai die Einzo-
nung des Gebietes
Weitblick bei der
Westumfahrung ge-
nehmigt. «Die Stadt
besitzt hier 17 Hekt-
aren eigenes Bau-
land. Die Haltestelle
ist zentral, um das Gebiet mit dem öV
zu erschliessen», erklärt Stadtplaner
Daniel Laubscher.

Langsamverkehr im Fokus
Der Bus- und der Langsamverkehr

sollen gefördert werden, sagt Stadt-

planer Laubscher. Parkplätze wird es
rund um die Haltestelle nur wenige
geben. Auf der Südseite gibt es der-
einst 80 neue, gedeckte Veloabstell-

plätze. Auf der Süd-
seite sind es 44. Ziel
sei es, zwischen Bus,
Velo und Zug mög-
lichst kurze Um-
steigewege zu ha-
ben, sagt SBB-Pro-

jektleiterin Carola Wasmuth. Die
Stadt selbst investiert 700 000 Franken
für die Endschlaufe der Buslinie 6, die
bisher bei den Sonnenpark-Hochhäu-
sern endet.

Im letzten August wurde mit den
Arbeiten begonnen. Der Untergrund

musste gepfählt werden. «Bis im
März hat man wenig gesehen», sagt
Projektleiterin Wasmuth. Dann ka-
men die beiden je 160 Meter langen
Perrons hinzu. In den kommenden
Monaten erfolgen jetzt noch die Be-
lagsarbeiten. Ebenso braucht es noch
Veloständer sowie Beleuchtung, Möb-
lierung und die überdachte Wartesta-
tion. Bereits gebaut sind die Lärm-
schutzwände. «Die 9,86 Mio. Franken
werden eingehalten oder vielleicht
noch etwas unterschritten», erklärt
Wasmuth. Einziger Wermutstropfen
am sonst erfolgreichen Projekt war
offenbar ein Unfall, bei dem sich ein
Mitarbeiter eine schwere Verletzung
zuzog.

Henzihof in der Schwebe
Gleich neben der Haltestelle befin-

det sich der Henzihof, den eine Petiti-
on der SP zum Quartierzentrum um-
funktionieren möchte. Auch Stadtprä-
sident Kurt Fluri ist offenbar an einem
Quartierzentrum interessiert. Wie dies
aussehen werde, und wo es sein wer-
de, sei derzeit aber noch nicht klar.

Die Solothurner «Allmend» ist nicht
die einzige neue Haltestelle, die die
SBB bauen. In Bellach ist bereits mit
Arbeiten für die Verschiebung der Sta-
tion begonnen worden. Noch weiter
westlich wird die Haltestelle Biel Bö-
zingenfeld gebaut: Drei neue Haltestel-
len in diesem Abstand seien eher aus-
sergewöhnlich, betont Kurt Fluri.

Neuer Rohstoff für die Stadtentwicklung
Weststadt Der Rohbau für die neue Haltestelle ist fertig – Stadtpräsident Kurt Fluri taufte sie gestern auf den Namen «Allmend»

VON LUCIEN FLURI

«Die 9,86 Mio. Franken
werden eingehalten.»
Carola Wasmuth, Projektleiterin

So wird künftig der Südzugang zur Haltestelle Allmend aussehen. ZVGStadtplaner Daniel Laubscher und Stadtpräsident Kurt Fluri enthüllen den Namen der neuen Haltestelle. LFH
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